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Ein Beitrag zur Kenntnis der Erbsenvirosen 1n Deutschland 
Von Ludwig Quantz, 
Biologische Bundesanstalt, Institut für Landwirtschaftliche Virusforschung, Braunschweig 
Bei der Untersuchung eines Krankheitsbildes auf 
Erbse, das mit einer Spitzenstauchung, Strichelzeichnung 
und Spitzenwelke (Topnekrose) einhergeht, wurden 
mehrere Viren isoliert. Außer dem Gurkenmosaikvirus 
(Q u a n t z 1957) wurden neuerdings das R ü b e n -
m o s a i k v i r u s (Marmor betae Holmes) und ein 
weiteres, bereits früher (Quant z und Brandes 1957) 
kurz erwähntes Virus angetroffen, das hier als „ S t a u -
c h e v i r u s" der Erbse bezeichnet werden soll. In der 
folgenden Mitteilung wird über Krankheitsbild, Wirts-
pflanzenkreis und einige Eigenschaften dieses Stauche-
virus und des Rübenmosaikvirus von Erbse berichtet.1) 
A. Das Stauchevirus der Erbse 
Das natürliche B e f a 11 s b i 1 d auf Freilanderbsen, 
von denen das Stauchevirus gewonnen wurde, umfaßt 
eine Stauchung des Wipfels , strichelartige Fleckungen 
und nicht selten auch eine Welke und Bräunung der 
Triebspitze. Das Krankheitsbild der S tau c h e wurde 
1 ) Für die Unterstützung der Untersuchungen danke ich der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. 
A.bb. 1. Spitzenstauchung auf einer Markerbsen-Kreuzung. 
besonders deutlich an spät ausgesäten Markerbsenkreu-
zungen in einem Zuchtgarten im August 1956 beobach-
tet. Die oberen Blätter standen gedrängt und gaben dem 
Wipfel ein gestauchtes, schopf- oder rosettenartiges Aus-
sehen (Abb. 1). Die Färbung der ganzen Pflanze war 
etwas gelblichgrün, im Spitzenteil oft fast bleich auf-
gehellt. Auf den jüngeren Blättern trat eine verwa-
schene Adernchlorose ohne deutliches Mosaikmuster auf 
(Abb. 2). Die Blattfiedern falteten sich längs der Mittel-
rippe etwas aufwärts, bogen sich aber an ihren Spitzen 
gleichzeitig leicht nach unten. In der akuten Befallszone 
Abb. 2. 
Freilanderbse mit gestauchter Triebspitze und Adernchlorose. 
blieben die Blätter auffallend klein und 
waren durch Ausbeulen der Interkostal-
fclder mitunter salatblattartig gekräuselt. 
Ihre Adern erschienen unterseits wachs-
los und dunkler grün eingesunken ode r 
eingepreß t. Striche!- oder „ streak" -artige 
grauviolette Verfärbungen waren an den 
Stengeln, Blattstielen und oft auch an de11 
größeren Blattadern zu bemerken. Ge-
legentlich welkten dabei einzelne Blätte r 
oder jun g ausgetriebene Achselknospen 
und starben unter bräunlicher Verfärbuny-
ab. Auf jungen grünen Hülsen waren gru-
big oder netzartig eingesunkene violett-
braune Fleckungen sichtbar (Abb. 3) . Im 
Sommer 1957 wurde das Stauchevirus 
wiederholt auch von Erbsenpflanzen mit 
einer ras.eh fortschreitenden S p i t z e n -
w e 1 k e isoliert. Die Spitzen.blätter der-
artiger Pflanzen wurden chlorotisch , welk-
ten und trockneten nach wenigen Tage ;1 
ein (Abb. 4a, b). Auf dem untersten er · 
krankten Blatt fanden sich oft gelbliche 
Flecken, die auf manchen Pflanzen violett-
Abb. 3. braun gesäumt waren und dann oft die 
angrenzenden Adern dunkel verfärbten . 
Derartige „ streak" -ähnliche Fleclrnngen 
Erbsenstauche: Junge Hülsen mit eingesunkenen Flecken. 
traten auch auf den Blattstielen und den Stengeln auf. Dem 
Abtrocknen der erkrankten Gipfelpartie folgte - mög-
licherweise durch heißes Wetter beschleunigt - meistens 
bald ein Absterben der ganzen Pflanze. Blüten und Hül-
sen wurden an frühinfizierten Erbsen nicht ausgebildet. 
Bei späterer Infektion beschränkte sich die Welke häu-
fig auf die jüngste Spitzenknospe (Abb. 4b); die an tie-
feren Knoten heranwachsenden Hülsen waren oft auf-
fallend rötlichbraun bis violett gefärbt und gefleckt, die 
jüngsten Hülsen auße rdem meist leer, flach und ver-
bogen (Abb. 4b). Sortenbedingte Symptommodifik atio-
nen können dabei oft die eindeutige Charakterisierung 
und Abgrenzung des Krankheitsbildes etwa von dem 
des Gurkenmosaikvirus oder des Rübenmosaikvirus in 
Freilandsortimenten erschweren. Es bleibt noch zu klä-
ren, wie we it das Krankheitsbild des Stauchevirus auch 
durch Mischinfektion mit anderen Viren variiert werden 
kann. Denn nicht selten wurde das Stauchevirus an Frei-
landpflanzen vermischt mit Typen des Phaseolus- Virus 
2, vereinzelt auch mit dem Gurkenmosaikvirus, an-
getroffen. Schließlich rufen frühe Infektionsstadien des 
scharfen Adernmosaik- oder Enationenmosaikvirus 
Abb. 4 a- b. Spitz,.nwelke auf Markerbse: a) Beginnende Spitzenchlorose und W elke; b) Spitzennekrose mit Strichelung 
und Hülsensymptomen bei Spätinfektion. 
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Spitzenstauchungen auf Erbsen hervor, die -wenn nicht 
Blattenationen auftreten - mit dem Bild der Erbsen-
stauche verwechselt werden können. 
Wirtspflanzenkreis 
Das Stauchevirus wurde von Erbsen und Rotklee aus 
dem Freilande isoliert und ließ sich im Gewächshaus 
durch Verreiben des Preßsaftes unter Verwendung von 
Karborund auf verschiedene Erbsensorten übertragen. 
Auf der Suche nach weiteren Testpflanzen wurden bis-
her verschiedene Pflanzenarten mit dem Virus infiziert 
(Tab. 1). Auf mehreren Arten blieb die Infektion latent 
'>der rief keine deutlichen Symptome hervor; ihr Nach-
weis erfolgte durch Rückübertragungen auf „Unica"-
Erbsen oder durch elektronenmikroskopische Beobach-
tung.2) 
Tabelle 1. 
Wirtspflanzenkreis des Erbsenstauche-
virus 
Über- Rück- Elektro-Pflanzen-
art tragungs- Symptome 
ergebnis 3) 
über- nen-
tra- mikrosk. 
gung Test 
Lathyrus odoralus 
Lalhyrus sativu s 
Lathyrus tingitanus 
Lens esculenta 
Lupinus albus 
Medicago lupulinCI 
Medicago sativa 
Melilotus albus 
Phaseolus vulgaris 
?/6 latent + 
+ ?/7 
4/8 
?/ 18 
3/ 15 
1/2 
0/4 
latent 
Stengelbräunung, 
leichte Welke + 
leichte Blattrollung + 
leichte Stengel-
bräunung + 
schwaches Mosaik ---r-
?112 latent + 
(,.Genfer Markt") 0/ 10 
Pisum arvense 8/ 13 leichte Blattwölbung -
Pisum sativum 20/20 Stauchung, Blatt-
„Unica" kräuselung, leichte 
Adernchlorose + 
.,Perfected Wales" desgl. + 
.,Foli" latent + 
Trifolium alexandrinum ?/ LO latent 
Trifolium hybridum ?/4 leichte Adern-
Trifolium incarnatum 
Trifolium pratense 
Trifolium repens 
(,,Ladino") 
chlorose 
?/ 15 latent 
2/ 15 latent bis Adern-
chlorose, Kräuse-
lung 
?/2 latent 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
... •i 
--1 · 
+ 
+ 
' 'T
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
Vicia faba var. major • ?/39 latent + + 
Vicia faba var. minor ?/30 latent, gelegentlich 
Vi cia narbonensis 
Vicio villosa 
lokale diffuse 
Bräunungen 
1!)/21 lokal und ·sys le-
mis ch Nekrosen, 
Spitzen welke 
?/27 latent, selten 
Chlorosen 
Nicotiana glutinosa 0/4 
N . tabacum (.,S emsun") 0/8 
Beta vulgaris 0/2 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
2) Nach noch unveröffentlichten Untersuchungen von .T. 
Brandes (Braunschweig) ist das Stauchevirus im Elektro-
nenmikroskop auf Grund seiner Stäbchenform gut erkennbar. 
Ich danke Herrn Dr. Brandes für die elektronenmikrosko-
pische Testung einiger Versuchsreihen. 
3) Der Nenner gibt die Zahl der inokulierten, der Zähler die 
der manifest erkrankten Pflanzen an (? = latent befallene 
Pflanzen, gemeinsam rückübertragen). 
4) Nicht geprüft. 
Deutliche S /mptome traten bisher nur auf wenigen 
Arten auf. Infizierter Rot k 1 e e (Trifolium p!alense L.) 
entwickelte meist nur eine sehr schwache, gelegentlich 
aber auch st§.rkere gelbe Adernaufhellung. Im letzten 
Falle entfalteten sich die jungen Blätter verzögert und 
waren gewellt. Na r b o n n er Wicke (Vicia narbo-
nensis L.) reagierte mit lokalen braunen Nekrosen und 
systemischen Strichelnekrosen an den Stengelspitzen 
und den Ad9rn junger Blätter; oft folgte eine Spitzen-
welke. Basale Seitentriebe waren deformiert und nekro-
tisch gefleckt und welkten teilweise. 
Die getes te ten Erbsen sorten reagierten unterschied-
lich. Auf d er Sorte „ Unica" trnt nach der Inokulation 
Abb. 5. Erbsenstauchevirus: Spitzendeformation nach künst-
licher Infektion auf „Unica" (rechts: gesunde Kontrollpflanze). 
eine Hemmung und Kräuselung der Triebspitze auf 
(Abb. 5); die Fiedern der ersten beiden symptomtragen-
den Blätter rollten sich zunehmend abwärts, das fol-
gende entfaltete sich nur halb, blieb klein und krümmte 
sich krallenartig nach unten E;in. Seine schwach auf-
gehellten Adern waren ähnlich wie im Freiland auf der 
Unterseite wachslos und eingesunken. Die späteren Blät-
ter entwickelten sich wieder ± norinal und ohne deut-
liche Symptome. Ahnlich verlief die Infektion auch bei 
den Sorten „.Juwel", .,Perfected Wales" und „Resistant 
Early Perfection". Auf „Peragis Beisaat"-Erbsen traten 
häufig violettbraune Strichelnekrosen, Gilbung und 
Welke der Spitzenpartie hinzu. Auf manchen Sorten 
(wie „t'_oli") verlief die Infektion latent. Im Spätherbst 
und Winter blieben die geschilderten Symptome auch 
auf Sorten wie „Unica" maskiert, erkrankte Pflanzen 
kümmerten allgemein und welkten nach etwa zwei bis 
drei Wochen ab. 
An einzelnen Herkünften des Stauchevirus wurden im 
Spätsommer 1956 einige chemophysikalische Eigen -
s c haften unter Verwendung von „ Unica"-Erbsen als 
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Testsorte geprüft. Danach lag der thermale Inaktivie-
rungspunkt zwischen 60 und 65° C; das Virus hielt im 
Preßsaft eine Verdünnung bis 1:100000, nicht aber 1 :1 
Million aus. Sein_e Lebensbeständigkeit in vitro be-
trug bei Zimmertemperatur 24 Stunden; nach 48 Stunden 
war der Preßsaft nicht mehr infektiös. 
Das Auftreten des Symptomkomplexes der Spit-
zenstauche und Spitzenwelke wurde in verschiedenen 
Anbaugebieten Westdeutschlands beobachtet. Meistens 
blieb der Befall zerstreut und hielt sich in geringen Pro-
zentsätzen. Beobachtungen über das Sortenverhalten im 
Freiland wurden besonders 1957 an zwei Versuchssor-
timenten mit 82 gartenbaulichen und 79 landwirtschaft-
lichen Erbsensorten durchgeführt. Diese Sortimente wa-
ren an vier Anbauorten in Niedersachsen, Hessen und 
im Rheinland angebaut. Der mittlere Befall aller Sorten 
lag je Versuchsort zwischen 0,3 und 3,10/o. Der höchste 
Befall einer Einzelsorte betrug je nach Versuchslage 2,4 
bis 26,60/o. In der folgenden Tab. 2 wurden die Sorten 
jeweils ihrem Durchschnittsbefall nach in Befallsklassen 
eingeordnet. 
Befallsklasse 
(O/o) 
0 
0,1-1 
1,1-5 
5,1-10 
über 10 
Tabelle 2. 
Gartenbauliche 
Sorten 
32 
31 
44 
6 
1 
Landwirtschaftliche 
Sorten 
6 
10 
27 
4 
0 
Gesamtz.ahl der Sorten: 82 79 
Da das Symptom der Spitzenwelke und Hülsenfleckung, 
das bei diesen Zählungen als Hauptkriterium diente, durch 
verschiedene Viren verursacht werden kann, die bei der 
Freilandbeobachtung nicht differenziert werden konn-
ten, ist das Ergebnis in Tab. 2 mit Vorbehalt zu betrach-
ten. Der besonders bei den gartenbaulichen Sorten be-
merkenswerte Anteil nichtbefallener Sorten läßt aber 
erwarten, daß wenigstens ein Teil der geprüften Erbsen 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen die verbrei-
tetsten Komponenten dieses Komplexes besitzt. 
Die in Deutschland beobachtete Spitzenstauche der 
Erbse stimmte symptomatologisch weitgehend mit der 
von Hagedorn und W a 1 k er (1949a) in den Ver-
einigten Staaten als „ Wisconsin pea stunt" beschrie-
benen Virose überein. Andererseits zeigt die beglei-
tende Spitzenwelke auch Ahnlichkeiten mit einer von 
diesen Autoren (1949b) gefundenen Strichelkrankheit, 
dem „Wisconsin pea streak". Der Vergleich des deut-
schen Stauchevirus mit den aus der Literatur bekannten 
Viren weist besonders in die Verwandtschaft dieses 
„Wisconsin pea stunt"-Virus, das nach Hagedorn 
und Hans o n (1951) mit dem Rotkleeadernmosaik-
Virus von Os b o r n (1937) identisch ist. Die Uberein-
stimmungen mit dem „Wisconsin pea stunt"-Virus im 
Wirtspflanzenspektrum sind vor allem beim Vergleich 
mit der ergänzten Wirtspflanzentabelle bei H a g e -
d o r n und \V a 1 k er (1954, S. 6) festzustellen. Die 
Eigenschaften beider Viren sind einander ebenfalls sehr 
ähnlich. Die Untersuchungen über die verwandschaft-
lichen Beziehungen des Stauchevirus insbesondere zu 
diesen amerikanischen Viren, zum „pea streak"-Virus 1 
(Z a u m e y e r 1938) und zum Steinkleevirus (Q u a n t z 
und Brandes 1957) werden weitergeführt. In diesem 
Zusammenhange ist darauf hinzuweisen, daß das Rot-
kleeadernmosaik-Virus unlängst in der Ukraine unter-
sucht worden ist (M a t s u 1 e v ich 1957). 
B. D&s Rübenmosaikvirus 
Das Rübenmosaikvirus (Marmor betae Holmes) ist auf 
Beta-Rüben in Westdeutschland häufig anzutreffen, ein 
natürliches Vorkommen auf Erbse ist aber bislang nicht 
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Abb. 6. Rübenmosaikvirus auf Felderbse: Striche!- und Welke-
symptome des Haupttriebes (Phot. 24. 9. 1956) . 
mitgeteilt worden. Im Herbst . 1956 gewannen wir bei 
Abreibungen von striche!- und welkekranken Erbsen 
drei Isolate dieses Virus aus dem Braunschweiger Ge-
biet, ein weiteres im Juli 1957 aus einem Zuchtgarten 
bei Einbeck (Südniedersachsen) . 
Das natürliche K rank h e i t s b i 1 d wird durch eine 
infizierte Erbsenpflanze ·v~anschaulicht, die Ende Sep-
tember 1956 in einem Gemengefeld mit Erbfien, Saat-
wicken und Sonnenblumen bei Braunschweig gefunden 
wurde (Abb. 6). Die Infektion führte zu einer intensiven 
braunen Fleckung und Adernverfärbung auf den Fieder-
und Stengelblättern. Die jüngsten Blätter blieben länger 
eingefaltet und gekräuselt und waren zerstreut braun 
gezeichnet. Die gekrümmten Stengel und Blattstiele 
waren violett bis graubraun gefleckt oder gestrichelt. 
In fortgeschrittenen Krankheitsstadien traten Blattgil-
bungen und Welke in den Vordergrund (Abb. 7). Junge 
Hülsen trockneten meist schmutzigbraun ein. Adernver„ 
Abb. 7. Rübenmosaikvirus auf Freilanderbse: Fortgeschrittene 
Nekrosen. 
färbungen und Welke traten auf manchen Blättern halb-
seitig oder sektorial auf. 
Die Iden t i f i z i e r u n g der Virusherkünfte als 
Rübenmosaikvirus stützte sich auf die Symptome auf 
einigen Testpflanzen sowie auf ihre chemophysikali-
schen Eigenschaften. Bei Rohübertragungen von Erbse 
fielen einige Abreibungen zunächst durch Spitzennekro-
sen auf Chenopodium quinoa auf. Von hier aus gelan-
gen Saftühertragungen zu verschiedenen Testpflanzen: 
Beta vulgaris (Zuckerrübe): Einer scharfen gelben 
Adernfärbung auf den jüngsten Blättern etwa 10 Tage 
nach der Inokulation folgten deutliche chlorotische 
Punkt- und Ringflecken unterschiedlicher Größe (Abb. 8). 
Auf den späteren Blättern kam eine typische Mosaik-
zeichnung zur Ausbildung. 
• 1 
Abb. 8. Rübenmosaikvirus von Erbse : Mosaik auf Zuckerrübe 
(Isoliert von Erbse in Abb. 6) . 
Chenopodium quinoa (Reismelde): 
Auf den eingeriebenen Blättern entstanden chloro-
tische, teilweise n ekrotisch, werdende Läsionen; syste-
misch folgte eine Chlorose, Fleckung und Deformation 
der später mejst braun abwelkenden Spitzenblätter. 
Nach dieser Akronekrose kam es meist zum Absterben 
der ganzen Pflanze. Ahnlich verlief die Infektion auf 
Chenopodium amaranticolor. 
Tetragonia expansa (Neuseeländischer Spinat) : 
Die inokulierten Blätter zeigten runde hellgrüne bis 
gelbe Chlorosen bis etwa 5 mm Durchmesser, oft mit 
feinem nekrotischem Zentrum. Meistens blieb der Befall 
auf diese eingeriebenen und dann vorzeitig absterben-
den Blätter beschränkt; selten traten chlorotische 
Fleckungen und Biattkräuselungen auch systemisch 
auf. Weitere Ubertragungen gelangen zu Erbse (Pisum 
sativum) und zu Narbonner Wicke (Vicia narbonensis), 
während sie zu Ackerbohne (Vicia iaba), Tabak (Nico-
tiana tabacum var. .,Samsun") und Nicotiana glutinosa 
negativ ausfielen. 
Die Eigens c haften der Erbsenherkünfte des Rü-
benmosaikvirus wurden auf Chenopodium quinoa und 
Tetragonia expansa ermittelt. Der thermale Inaktivie-
rungspunkt lag zwischen 55 und 60° C; in einem Falle 
trat auch bei 60° noch eine Infektion ein. Der Verdün-
nungsendpunkt wurde zwischen 1 :1000 und 1:10000 er-
mittelt; im Rohsaft blieb das Virus bei Zimmertempera-
tur drei, nicht aber vier Tage infektiös. Diese Eigen-
schaften stimmen gut mit den Angaben in der Literatur 
überein. Dort wurde der thermale Inaktivierungspunkt 
mit 55 bis 60° C (Hoggan 1933) , 60 bis 61 ° C (Pound 
1947, Nikolic 1956) bzw. 58° C (Zimmer und Brau-
d e s 1956) angegeben. Der Verdünnungsendpunkt lag 
nach den beiden amerikanischen Autoren zwischen 
1 :1000 und 1 :10 000, die Lebensbeständigkeit war mit 
1-2 Tagen bzw. 61 Stunden etwas geringer als in un-
seren Versuchen. Unsere Diagnose wurde weiter da-
du_rch gestützt, daß nach elektronenmikroskopischen Un-
tersuchungen in Exsudaten der beschrieb-enen Testpflan-
zen fadenförmige Virusteilchen gefunden wurden, die 
in Größe und Form den Partikeln des Rübenmosaikvirus 
(Zimmer und Brandes 1956) entsprachen. 
Die Fähigkeit des Rübenmosaikvirus zur Infektion 
von Erbsen wurde bisher nur bei künstlichen Ubertra-
gungsversuchen mit Blattläusen von Benne t t (1949) 
erwähnt, während ein Freilandauftreten auf Erbsen noch 
nicht bekannt ist. Natürliche Wirte waren unter den 
Leguminosen nach diesem Autor Melilotus indicus (L.) 
All. und Trifolium incarnatum L. Als Sommerwirt dürfte 
die Erbse für die Epidemiologie des Rübenmosaikvirus 
keine größere Bedeutung haben. Bei seiner weiten Ver-
breitung könnte dieses Virus aber gelegentlich örtlich 
stärker an dem hier untersuchten Krankheitskomplex 
bei Erbsen beteiligt sein. 
Zusammenfassung 
Bei 'Fortsetzung der Untersuchungen über einen 
Krankheitskomplex mit Stauche-, Welke- und Strichel-
symptomen auf Erbsen wurde ein für Deutschland neues 
Stauchevirus beschrieben. Dieses Virus war mechanisch 
auf Erbse, Rotklee (Trifolium pratense) und Narbonner 
Wicke (Vicia narbonensis) und latent auch auf Acker-
bohne und einige weitere Leguminosen übertragbar. Das 
Stauchevirus hatte einen thermalen Inaktivierungspunkt 
von 60 bis 65° C, einen Verdünnungsendpunkt von 
1 :100 000 und eine Lebensbeständigkeit in vitro von 24 
Stunden. In Erbsensortimenten im Freiland waren etwa 
123 von 161 geprüfte!! Sorten und Stämmen von diesem 
Krankheitskomplex befallen. Die bisherigen Beobach-
. tungen scheinen auf eine Verwandtschaft des Virus mit 
dem „Wisconsin pea stunt"-Virus (Hagedorn und 
Walker 1949) hinzuweisen. 
Auf kranken Erbsenpflanzen dieses Symptomkom-
plexes wurden weiterhin Isolate eines Virus gefunden, 
das auf Zuckerrübe (Beta vulgaris), Neuseeländer Spinat 
und Chenopodium quinoa übertragbar war und nach 
Symptomen und chemophysikalischen Eigenschaften als 
Rübenmosaikvirus (Marmor betae H.) identifiziert wurde. 
Summary 
Studies were made to determine the virus incitant of a stunt 
and wilt disease complex in pea. One of the two isolated 
viruses was called „Stauchevirus" (stunt virus); it was found 
to be transmitted mechanically to pea, red clover, and Vicia 
narbonensis. The virus was latent in some other legumes. lt 
had a dilution end point of 1 :100 000, was thermally inacti-
vated between 60° and 65° C, and resisted aging in vitro for 
24 hours. The „Stauchevirus" seems to be related to Wiscon-
sin pea stunt virus of H a g e d o r n and W a I k er. For the 
first time a strain of sugar beet mosaic vfrus (Marmor betae 
Holmes) has been isolated from naturally infected pea, in 
which it had caused a streak disease. The virus was infectious 
to sugar beet, Tetragonia expansa, and Chenopodium quinou . 
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Viröse Krankheitserscheinungen an Knollenbegonf en in einer Gärtnerei 
im Raume Frankfurt a.M. 
Von E g o'n Leiber, Pflanzenschutzamt Frankfurt a. M. 
Im April 1957 machte ein Gärtner in Bad Homburg 
v. d. H. das Pflanzenschutzamt auf ihm unerklärliche 
Krankheitserscheinungen an seinen Knollenbegonien 
aufmerksam. Bei der Besichtigung der Kultur sahen wir 
uns Krankheitserscheinungen gegenüber, die wir noch 
nie an Knollenbegonien festgestellt hatten. Nach Art der 
zu beobachtenden Symptome lag sehr wahrscheinlich 
eine Virus k r -an k h e i t vor. Aus dem Bestand, der 
sich aus Begonia tuberhybrida mulliilora Hort. und B. 
tuberhybrida Voss zusammensetzte, wurden Proben aus-
gelesen, an Hand deren die Symptome nachstehend be-
schrieben werden. 
1. Begonia tub e rhybrida multiflora 
Krankheitsmerkmale waren an den jungen und älte-
ren Blättern festzustellen . An den Blüten waren keine 
krankhaften Veränderungen zu beobachten. 
a) Vorherrschend zeichneten sich auf den Blättern kon-
zentrische Ringflecke mit hell- und dunkelgrüner Zonung 
ab (Abb. 1) . Auf den älteren Biättern traten im Zentrum 
und Verlauf der Ringe braungelbe nekrotische Stellen 
auf (Abb. 2) . Nur wenige Blätter waren stärker defor-
miert. Abb. 3 veranschaulicht ein Blatt, bei dem Teile der 
Spreite blasig aufgewöl bt und ganz oder teilweise von 
nekrotischem Gewebe eingeschlossen sind. 
b) Auf anderen Blättern zeigten sich unregelmäßige, 
verwaschen begrenzte , hell- und dunkelgrüne Flecke 
mit Einstreuungen nekrotischer Stellen. Die Fleckung 
konnte so dicht und zusammenhängend über die 
Spreite verteilt sein, daß die Blätter ein buntschecki-
ges Aussehen erhielten . 
c) Auf der Oberfläche normal grüner Blätter zeich-
neten sich unzählige helle, unterbrochene, zickzackför-
mige oder qewundene Linien ab. 
Abb . 1. Gezonte Ringfleck en auf einem 
Blatt einer Begonia tuberhybrida mulli-
Ilora. (Phot. Mau 1, Pflanzenschutz-
Abb. 2. N ekrotische Ringflecken auf 
einem Blatt einer Begonia tuberhybrida 
multiflora. (Phot. Mau 1, Pflanzen-
Abb. 3. Blatt einer Begonia tuber-
hybrida multiflora mit starken Nekro-
sen und Aufwölbungen der Blattspreite. 
amt Frankfurt a. M.) 
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schutzamt Frankfurt a. M.) (Phot. Mau 1, Pflanzenschutz.amt 
Frankfurt a. M .) 
